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Jeder Arzt und jede Ärztin ist verpflichtet, 

die behandelten Krebspatienten an das 

Hessische Krebsregister zu melden. So 

steht es im Ende 2014 beschlossenen 

Hessischen Krebsregistergesetz. Doch die 

Realität ist eine andere. Lediglich 82 % al-

ler hessischen Krebspatienten waren es 

laut Robert Koch-Institut im vergangenen 

Jahr – ein Prozentpunkt mehr, als 2018. 

Zu wenig, um den wissenschaftlichen An-

sprüchen zu genügen. Doch nicht nur des-

halb bemühen sich die Verantwortlichen 

des Krebsregisters um Aufklärung in der 

Ärzteschaft, um Schulungen und eine Ver-

einfachung des Verfahrens. Der Erfolg ih-

rer Arbeit hängt maßgeblich von der Ko-

operation der Ärzte ab. Umgekehrt kön-

nen auch diese fachlich von den Erkennt-

nissen profitieren. Das alles mit dem Ziel 

einer guten und leitliniengerechten Ver-

sorgung der Patienten. 

Der Aufbau des Hessischen Krebsregisters 

ging etwas schleppend voran. Doch jetzt 

können die Stellen sukzessive besetzt 

werden und nach dem Umzug im Dezem-

ber arbeiten alle Verantwortlichen in 

ein und demselben  

Bürogebäude im 

Frankfurter Stadt-

teil Niederursel. 

Aber nicht im sel-

ben Stockwerk. 

Denn die Organisa-

tions-Struktur sieht 

eine strikte Tren-

nung der bei der 

Landesärztekammer 

angesiedelten Ver-

trauensstelle und 

der Landesauswertungsstelle, einer Abtei-

lung des Hessischen Landesprüfungs- und 

Untersuchungsamts im Gesundheitswe-

sen vor. Die Fach- und Rechtsaufsicht des 

Registers obliegt dem Hessischen Ministe-

rium für Soziales und Integration. 

Die Vertrauensstelle steht unter komm. 

ärztlicher Leitung von Dr. med. Alexander 

Marković und organisatorischer Leitung

des Wirtschaftsinformatikers Martin 

Rapp. Sie erhält von den jeweils behan-

delnden Ärzten beziehungsweise Kliniken 

die Daten mit Klarnamen der Patienten, 

sammelt und aktualisiert sie. Von der Erst-

diagnose, über die Therapie bis zur Nach-

sorge und gegebenenfalls den Todes-

schein.  

Einzig durch den Klarnamen lässt sich 

 garantieren, dass es sich um die identische 

Person handelt, sagt Rapp. Sein Team  

verschlüsselt die Informationen in einem 

mehrstufigen Verfahren, speichert sie 

pseudonymisiert und stellt sie der Landes-

auswertungsstelle zu Verfügung. Deren 

Leitung hat im Herbst die Hämatoonkolo-

gin Dr. Soo-Zin Kim-Wanner übernom-

men. Sie erarbeitet anhand der gelieferten 

Daten eine Übersicht über die Häufigkeit 

verschiedener Krebsarten, schaut sich an, 

ob teure Vorsorgeangebote wie Brust-

krebs-Screening oder Darmspiegelung zu 

rechtfertigen sind. Sie liefert auch den Kli-

niken ein Feedback, wie erfolgreich deren 

Arbeit ist – auch ein Benchmark zu ande-

ren hessischen Kliniken ist vorgesehen. 

Wenn Krankenhäuser sich als Onkologie-

zentren zertifizieren lassen wollen, ist die 

aktive Zusammenarbeit mit dem Hessi-

schen Krebsregister zwingende Voraus-

setzung.

Kim-Wanner würde es begrüßen, wenn 

mehr hessische Ärzte ihre Daten an das 

Krebsregister melden würden. „Da ist noch 

Luft nach oben“, sagt sie. Speziell die Nie-

dergelassenen täten sich noch schwer, er-

gänzt Rapp. Viele andere Bundesländer 

sanktionierten ein solch unkooperatives 

Verhalten mit Bußgeldern. Die Landes- 

regierung hingegen setzt auch nach der 

Novellierung des Hessischen Krebsregis-

tergesetzes im vergangenen Herbst weiter 

auf das Prinzip Freiwilligkeit. Auf die im-

mer wieder als zu gering kritisierte Auf-

wandsentschädigung für Meldende hat 

Wiesbaden keinen Einfluss, betonen die 

beiden. Sie ist bundesweit einheitlich gere-

gelt. 

Mit der übersichtlichen Website und di-

versen Broschüren hat das Hessische 

Krebsregister gute Informationsquellen 

geschaffen – auch für Patienten, denn die 

müssen über die Meldung an das Hessi-

sche Krebsregister informiert werden und 

können jederzeit Widerspruch gegen die 

Datenspeicherung einlegen. Die Schulun-

gen der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 

in den Kliniken werden fortgesetzt. Und 

noch in diesem Jahr wird es für die Nieder-

gelassenen einfacher, verspricht Rapp: 

Auch sie können demnächst ihre Meldun-

gen online weitergeben, statt auf dem Pa-

pier und Postweg. Kontakt unter:

https://hessisches-krebsregister.de

Jutta Rippegather

Auch Ärzte profitieren vom Hessischen Krebsregister

Behandelnde erhalten ein Feedback und Patienten eine bessere Versorgung

Ärztekammer
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Dr. med. Alexander Marković, Dr. Soo-Zin Kim-Wanner und Martin Rapp

(von links).

Neue Adresse 

des Hessischen Krebsregisters:

Lurgiallee 10

 60439 Frankfurt am Main




